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C1 der Behandlung der Apokalypſe des heiligen Johannes vermiſſen
wir eine Auseinanderſetzung der verſchiedenen Erklärungsverſuche derſelben.

Die Antwort der Congr. Inquisitionis dd 12 Jänner 189  7
er die Authenticität des Comma Iloanneum wird Verfaſſer todt
geſchwiegen. Es iſt 1 wahr, daſs manchem Gelehrten die unte Ent  2  —
ſcheidung Uunerwarte gekommen iſt, jedo die Theologen und Seelſorger,
für die das Werk mM erſter Reihe beſtimmt iſt, müſsten jedenfalls davon
m Kenntnis geſetzt werden.

Zur Abſtammung des Apoſtels Uda Thaddäus auf 311 etzen
wir ein großes Fragezeichen.

Görz. Di Franz Sedej, Domherr.
Lehrbuch der Dogmatik. Von Dr B

Heinrich. Bearbeitet Uund herausgegeben von Dir Philipp Hupper
Halbband. Ger 8 XI 318 O. ainz 1898 Kirchheim. 5.—

Ein deutſch geſchriebenes Lehrbuch der Dogmatik, welches auf ctrea
700 Seiten dem Leſer die Glaubenslehren unſerer Kirche mn zwar gedrängter,
aber doch wiſſenſchaftlicher Form darbieten will, iſt gewiſs nicht überflüſſig;

aben die letzten Jahrzehnte eine erkleckliche Anzahl tüchtiger dog⸗
matiſcher Werke aufzuweiſen; aber dieſe ſind meiſt un lateiniſcher prache
abgefaſst und durchwegs erheblich voluminöſer als das Buch werden wird,
deſſen er Hälfte vorliegt. Man wolle nich miſsverſtehen: für
die theologiſche Wiſſenſchaft ſind jene Werke gewiſs von größter Bedeutung
und ſie Aben namentlich zur Wiederbelebung der ſcholaſtiſchen Theologie gan
außerordentlich beigetragen; auch die Anwendung der lateiniſchen rache
nden wir QAus verſchiedenen Gründen Mindeſten ſehr ra  am bei einer
ſtreng wiſſenſchaftlichen und ausführlichen Behandlung der Dogmatik;
alſo die Dogmatik eingehend ſtudieren will, wird des einen oder anderen
jener größeren (rke nich entrathen önnen. ein, wo S ſich darum handelt,
dem Theologen und beſonders dem un der Praxis ſtehenden rieſter, der die
Philoſophie und ogmati ſchon ſtudiert hat, ein Werk die Hand zu
geben, un welchem * kurz und bündig verlä  1  e Auskunft über dogmatiſche
Fragen finden, reſpective ſein Wiſſen auffriſchen kann, da iſt emn Buch wie
das in ede ehende Am Platz, zumal wir derartige Arbeiten nicht
allzuviele beſitzen. Kommt dazu noch, daſs S von einem einrich herrührt
und dem ſoeben bezeichneten wecke vollauf gerecht wird, ſo iſt ES NMur freudig
zu egrüßen, und dem Herausgeber, der laut Vorrede die gewiſs mühſame
Aufgabe ühernommen hat, Qus den noch vorhandenen Collegienheften mit
möglichſter Treue die Vorleſungen des eligen einrich zu bieten, ebürt
alle Anerkennung.

Der vorliegende 25  e Halbband enthält auf 318 Seiten die theologiſcheErkenntnislehre 5—74 die Lehre von ott dem Dreieinen 75 - 209) und von
der Schöpfung —3 Kürze und Präeiſion ſind überall erſt

t und auch
erreicht, ohne daſ die Irbeit einem dünnen eltfaden zuſammengeſchrumpftdre; amit äng zuſammen die Üüberaus große Ueberſichtlichkeit, die durch die
ganz Anordnung des Druckes und durch die Marginalnoten aufs Wohlthuendſtehervortritt. ret Vorzüge, die auch un der „dogmatiſchen Theologie“ Heinrichs
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zutage treten, nden ich auch hier, wenngleich mn Rahmen, wieder:
Anſchlu den heiligen Thomas, fleißige Benützung des Vaticanums und elativ
ausführliche Rückſichtnahme auf die* reſpective modernen Irrthümer.

Im erſten Theile, der durchwegs der Hand des Vaticanums voran⸗
ſchreitet und dadurch dem Leſer die Tragweite dieſes Coneceils für die theologiſche
Erkenntnislehre M Bewuſstſein bringt, iſt beſonders die Darſtellung des Weſens
und der Geneſis des Glaubens 1.0 ſehr gelungen. Die ſchwierige und
vielumſtrittene rage dem Ultimum resohutivum Hdei wir (gegen Ugo,
ſowie gegen Pef aa.) Im Anſchluſs Suarez gelöst. (Peſch hat neuerdings
die Anſicht des Suarez abgelehnt mn ſeinen prael. dogm. III. Sect.
XIX.). Der theologiſchen Erkenntnislehre iſt überhaupt eine verhältnismäßig
recht eingehende Behandlung zutheil geworden, wie 10 auch Im großen erke
Heinrichs dieſer Tractat zwei Bände füllt

Aus dem weiten Abſchnitt eben wir hervor die chönen Gottesbeweiſ
ff.), den Nau ntwickelten Begriff der Ewigkeit 6 26), die treffende

Erklärung des Vorherwiſſens der freien Willensacete 30) Die Controverſe über
das Medium des göttlichen Erkennens tu ebenſowenig wie M der „dogmatiſchen
Theologie“ entſchieden. Sorgfältig und ausführlich ind die eweiſe für da
Geheimnis der Trinität im Allgemeinen und für die Gottheit Chriſti im Beſonderen
gegeben (S 148 ff.), 10 der Beweis aus den vornizäniſchen Vätern iſt geradezu
muſterhaft (S 170 ff.) Etwas ſtörend iſt, daſs chon 185 der Ausdruck
„notionales Erkennen“ vorkommt, (vor noch von den Notionen 200) die
Rede DaL. Auch hätten wir gewünſcht, daſs der Begriff der eugung 186)
ſchärfer dargeſtellt worden wäre; C8 kann nämlich nicht genug betont werden,
daſs der eugungsae als ſolcher objectiv praecise ein vivens Similis
natüurae U. Terminus hat, oder, wie Scheeben My 82) ich geiſtvoll
ausdrückt, daſs die „Zeugung die höchſte Art der Production iſt, durch welche
der Zeugende mn der vollkommenſten eiſe von ſich ſe Zeugnis gibt, ſich ſelbſt
ausſpricht“; dieſen Begriff vorausgeſetzt, bietet die theologiſche Entwicklung der
processio L1Ii1 Und threr Unterſcheidung von der procèssio Spiritus keine
Schwierigkeit.

Im dritten Abſchni (Lehre von der Schöpfung) nde ſich wiederum
paſſender Anlaſs, das Vaticanum 3u verwerten 6⁴ Der Verfaſſer vertritt
die Unmöglichkeit einer ewigen Weltſchöpfung 287 5.), und handelt 66)
Über das Böſe ausführlicher, als eS m einem Compendium ſuchen vürde
Recht zeitgemäß var Es, die ehre über die Unſterblichkeit der eele im en
Teſtament genau vorzuführen, Pie es M geſchie Der Creatianismus
dürfte doch eine höhere Gewiſsheit beanſpruchen, als ihm Auctor 257) FU⸗
rkennt (Cf. Kleutgen in Ztſchr katho VII 197 ff.) Etwas Uunklar
iſt der Satz 81  „ die Willensfreihei „Nicht das Wollen, ſondern der
Vollzug des Gewollten, das ßt die acCtus Externi VOluntate imperati önnen
dem Zwange unterliegen,“ womit geſagt ſein ſoll, daſs en Zwang äußere
Aete treffen und dann bezüglich der materte  Cn Exiſtenz derſelben
das imperium voluntatis erſetzen kann. Daſs eine genaue Entwicklung und
Begründung des egriffes des Uebernatürlichen Ni. professo der Darſtellung
des Urzuſtandes der Stammeltern vorausgeſchickt iſt, macht ſich bei der Vorführungder benannten ehre als emn Mangel ühlbar, dem auch durch die ſpäte 85)
olgende, „nähere rklärung“ nicht genügend abgeholfen iſt; die bei jener Unter
ſuchung9Reſultate hätten 10 mn der Gnadenlehre durch einfache Rück
verweiſung verwertet werden können; ſo aber ird B die Uebernatürlichkeit
ſowo der urſprünglichen Gerechtigkeit Als auch unſerer gegenwärtigen Be timmung

zur Hälfte bewieſen, indem für die nterſätze

4 der betreffendenauf die Gnadenlehre vertröſtet ird 695; 85 II. 707) Ebenſo hätteALl nothwendiges Suppositum der ehre von der Erbſünde klar und professoder Satz ewieſen werden ſollen, daſs der er  E en die Ohna supernaturalia(und praeternat.) als Stamm und Erbgut des Geſchle erhalten habeDie Lehre von der Erbſünde (S8 89— 93)  . zählen ODir übrigens Jum Beſten, was
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das Buch bietet. Zur patriſtiſchen Beweisführung für die Unbefleckte Empfängnis9 womit das uch 1e hätten doch noch ein paar Väterſtellen In eRxtens0
angeführt werden ſollen; eS ſind rer nur drei mitgetheilt, die ſich aus
Hurter (II 162) Scheeben Hob III
Werke (VII 351) leicht vermehren lie En.

§ 279 oder Qus Heinrichs großem
Doch dieſe auch on hervortretende Seltenheit wirklichen auch Schrift⸗Eitaten, deren Stelle großentheils nur Verweiſungen ſich finden (ef. 237253 w.), iſt offenbar auf Rechnung der überall erſtrebten Kürze 3 ſetzenund E. dem eingangs erwähnten Zweck es. Buches keineswegs entgegen. Was

die formelle Elte des Werkes betrifft, ſo iſt die Diction eine ehr gewandte und
are; der zweimal wiederkehrende Ausdruck „vVerbeiſtandet“ 4 62) hatunſeren Beifall ebenſowenig als die „impliciten“ Wahrheiten 50); wenigklar enn auch richtig) iſt der Satz 107) 77*  te Gattung erhält ihrexiſten

N erſt durch die Specification durch die Differenz, für die ſie indifferentiſt.“ Die Ausſtattung iſt vorzüglich, Druckfehler ſind elativ ſelten (3und 108 das Tetragrammaton verdruckt; 139 Exeidit gut; 148
für Offenbarung lies Ueberlieferung; 189 3 &  — principium du lies:
principium quod; —  — 25 natürlich lies übernatürlich, U. a.)

Möge das uch nich nur für die einſtmaligen Schüler Heinrichs,ſondern auch f  ür recht viele andere rieſter und Theologen ein willkommenes
adminieulum Sceientiae bilden, wozu mn hohem Grade geeignet iſt!Wir erwarten das baldige Erſcheinen des zweiten Halbbandes, un welchemwir die gleichen Vorzüge zu finden hoffen, der aber un Anbetracht des nocherübrigenden Aſe zu hehandelnden Stoffes ⁰ etwas umfangreicherwird ausfallen müſſen.

Göttweig. Dr Hartmann Strohſacker
Die reitfrage über die der moraliWirkſamkeit der Sacramente nach ihrer hiſtoriſchen Ent

wicklung kritiſch dargeſtellt von Dr Georg Reinhold, Univ.⸗Profn Wien. Gr. 80⁰3 148 Stuttgart und Wien 1899 Roth PreisM  —— 3.20 1.9
M die Streitfrage, ob die Urſächlichkeit der Sacramente als eine

phyſiſche oder als eine moraliſche aufzufaſſen ſei, ſowie den Verlauf der
einſchlägigen Erörterungen möglichſt allſeitig zu kennzeichnen, hat der gelehrteVerfaſſer, te aus dem angehängten Literatur⸗Verzeichniſſe erſichtlich wird,
nicht weniger als Autoren theils Aus der älteſten, theils aus der
neueren und neueſten Zeit urathe gezogen Ein großer Bruchtheil von
ihnen ſteht mit Entſchiedenheit für die phyſiſche Wirkſamkeit ein, eine kaum
geringere Anzahl vertritt ebenſo entſchieden die moraliſche Wirkſamkeit,andere endlich en die Streitfrage en oder en eine ſo oder ſo
eartete Mittelſtellung. Des äheren ſich der Inhalt unſeres BuchesV Kürze folgendermaßen wiedergeben. Als Einleitung dient der Hinweis aufdie ielfache Bedeutung des Wortes SaCramentun bei den Alten und
auf die geſchichtliche Entwicklung des Sacramentsbegriffes. Die Erwähnungder Anſicht älterer Theologen, als vbaren die Sacramente bloße Zeichenoder Vorbedingungen der Gnadenertheilung, Hhildet den Uebergang zUur Sacheelbſt. Hier kommt unächſt die Lehrmeinung von der phyſiſchen Wirkſamkeit,wie ſie uns namentlich bei Albertus Magnus, Thomas von Aquin, Cajetanund Suarez In verſchiedenen Abſtufungen entgegentritt, zu geordneter Dar⸗


